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Rau|d)t nur zu den Sternen auf,

nimmermüde Wellen,

Singet Dank, daß auf den £auf
Sie die Balm end) bellen!

SDÎûinact)t.
Von Bans Brugg er.

Raufd) berauf, o Wellenklang,

Jfucb in meine Seele

Und entbüll' ibr mit âefang,

Was zum 61 tick ibr feble.

Wenn in dunkler n?aiennad)t

Caufend £aute geben,

fflöcbt id) diefe Zaubermad)t
Recbt im Grund uerfteben.

Was die Sdtöpfung träumt und finnt,
Klar im £ied ausbreiten, —

In der Dichtung qillt und reimt
Con der Giftigkeiten. („jtusocu>äbitc Geengte")

s s Sie ^örtigfcbmiebs. s ®
9îomatt »o» Söloefdjltn.

itnb er tarn an einem ÎBirtsbaus oorbei. Die genfter

waren offen. Drinnen faßcn 23auern in fdjwar3en Sonntags»
roeften unb meifjcn irjembsärmeln. Unb eine Stimme borte

er fagen: „Sinftweilen finb wir ba!" Sin unidjtiger fÇauft»

fdjlag auf Die Difdjptatte bcfräftigte ben Sprud). Der
Stönigfdjmieb mußte täfeln: einfttoeilen, einftweilen

Unb jioei SBelofabrer begegneten iljm in weißen ßeibdjeit
unb t'ur3eit Sôofen. Sic hielten ben 9?iiden ftar! gebeugt
unb batten bocbrote Stopfe. So 310ei fomifdje Sterte! 2tber

es muß eine Sfreubc fein, fo fcbnelt babiitsufdjießen, wenn

er felbft fdjon gar teilt Söebürfnis baitacf) bat unb frob ift,
geben 3U tonnen, ßtber toenn matt jung ift, weiß man rtidjt,
toas Das für eine Sceube ift, geben 31t tönnett. Da toil!
man metjr, 311m minbeften rabebt, fo lange Das fliegen
nod) nidjt erfuitben ift.

UnD SBauerttburfdjett 3ogen baber mit einer SoattDbar»

ntonita. Unb bie orgelte fo frifd) Drauflos unb martierte
ben büpfenbert Satt fo feft unb beftimint, Daß es ibm
orbentlid) in bie Seine fuhr tutb feine 3ugenb für einen

Slugenbtid wieber beruorfprattg unb tat, als bötte fie nod)

ntit3utan3en. 3;)errgott, ift bas ßebett fd)ön! Unb in feinem

Soeben gab er bent weitausfdjreitenben Drupp einen träftigen
ffilüdwunfdj mit.

Unb er traf Seilte aus Der Stabt: Dtätiner, Die ben

9îoâ über bent Wrnt unb ben S5ut in Der £anb trugen unb
belt fteifen weißen Stragen an einer Sdjnur oon einem

ÜBeftentnopf bcruttterbantpeln ließen; unb grauen, bie Den

Stinberwagen oor fid) ber fließen unb ben 9lod im Staube
nadjfdjleiften; unb Sliitbet, bie jebett SJIugenblid wieber in
eine neue Sütatte hineinliefen, um ©lumeit ab3uftrupfen. Unb

wenn ihnen allen fdjon aitsufcbeu war, Daß fie mübe feien,

fo fdjauteit fie Dod) gatt3 glüdlid) breitt, unb wenn es etwas

Sonberfdjönes 31t feben gab, baittt ftupftc Der tUlann Die

iîrau ober bie grau Den SJlattn, uitD wenn feines oon beiöen

citt litige Dafür 311 baben fdjien, bann würben fie fo lange

oon ben Stinbent am kirnte geriffelt, bis fie geborfant in ber

angegebenen fRidjtung fd)nuten unb fid) gebührend über bas

neue SÎBuitber freuten. Unb wenn ein Sludud int IBalDe

fdjrie, bann blieben fie fteben unb würben Dirett attbädjfig.
Der Stönigfdjmieb bötte ifjiten am liebften bie S3 ait D georiidt
unb ba3ti gefagt: 3a, freut eudj nur. 33ei uns Draußen

ift's fd)ön, nidjt? Sebt cud) nur alles gut ait, id) mag es

eud) gönnen. 3it ber Stabt ift es ja nidjt 311111 aushalten.,
fRfdjts, bas wädjft, nidjts, Das lebt. Steine Dierc, mit Denen

man ititnicr 3ufamnten ift, feine Sögel, Die einen Des 93lor=

gens aus Dem Sdjlafe wedett. Unb feine fettfamen äBeibeit»

ftiimpfe uttb leine Sappelit, bie fo frei bafteben uno fo bod)

in ben ô im Ittel wadjfen, unb feine SBiefenbctdjc mit glißern»

duscht m»' TU clé» 5terneu mis,

Mmmei'mücle Wellen,

Singet Dank, cwh aus clen Lnus

Sie ciie knhn euch hellen!

Mainacht.
Von sinns si rugger.

lchusch hei'nus, o Wellenklmig,

Ruch in inelne Seele

Und enthüll' ihr mit 6esmig,

Was Tum siIück ihr fehle.

Wenn in cluukler Mniennncht

simisenci Lnute gehen,

Möcht ich ciiese ^nubermncht
siecht ini siruucl verstehen.

Wns ciie Schöpfung trälimt uncl sinnt,

silnr im Lieü ausbreiten, —

In cler Dichtung gilit unci reimt
Lo» cler Ewigkeiten. („äu-ge^:uiitc r.e.iichtc")

Die Königschmieds. ^ ^
Roman von Felix Moeschlin.

Und er kam an einem Wirtshaus vorbei. Die Fenster

waren offen. Drinnen sahen Bauern in schwarzen Sonntags-
westen und weihen Hemdsärmeln, Und eine Stimme hörte
er sagen: „Einstweilen sind wir da!" Ein wuchtiger Faust-
schlag auf die Tischplatte bekräftigte den Spruch, Der
Königschmied muhte lächeln: einstweilen, einstweilen

Und zwei Belofahrer begegneten ihm in weihen Leibchen

und kurzen Hosen. Sie hielten den Nucken stark gebeugt
und hatten hochrote Köpfe. So zwei komische Kerle! Aber
es muh eine Freude sein, so schnell dahinzuschiehen, wenn

er selbst schon gar kein Bedürfnis danach hat und froh ist,

gehen zu können. Aber wenn man jung ist, weih man nicht,

was das für eine Freude ist, gehen zu können. Da will
man mehr, zum »lindesten radeln, so lange das Fliegen
noch nicht erfunden ist.

Und Bauernburschen zogen daher mit einer Handhar-
monika. Und die orgelte so frisch drauflos und markierte

den hüpfenden Takt so fest und bestimmt, dah es ihm
ordentlich in die Beine fuhr und seine Jugend für einen

Augenblick wieder hervorsprang und tat, als hätte sie noch

mitzutanzen. Herrgott, ist das Leben schön! Und in seinem

Herzen gab er dem weitausschreitenden Trupp einen kräftigen
Glückwunsch mit.

Und er traf Leute aus der Stadt: Männer, die den

Rock über dem Arm und den Hut in der Hand trugen und
den steifen weihen Kragen an einer Schnur von einem

Westenknopf herunterbampeln liehen: und Frauen, die den

Kinderwagen vor sich her stiehen und den Rock im Staube
nachschleiften: und Kinder, die jeden Augenblick wieder in
eine neue Matte hineinliefen, um Blumen abzustrupfen. Und

wenn ihnen allen schon anzusehen war, dah sie »lüde seien,

so schauten sie doch ganz glücklich drein, und wenn es etwas

Sonderschönes zu sehen gab, dann stupste der Mann die

Frau oder die Frau den Mann, und wenn keines von beiden

ein Auge dafür zu haben schien, dann wurden sie so lange

von den Kindern am Arme gerissen, bis sie gehorsam in der

angegebenen Richtung schauten und sich gebührend über das

neue Wunder freuten. Und wenn ein Kuckuck ini Walde
schrie, dann blieben sie stehen und wurden direkt andächtig.
Der Königschmied hätte ihnen am liebsten die Hand gedrückt

und dazu gesagt: Ja, freut euch nur. Bei uns drauhen
ist's schön, nicht? Seht euch nur alles gut an, ich »rag es

euch gönnen. In der Stadt ist es ja nicht zum aushalten^
Nichts, das wächst, nichts, das lebt. Keine Tiere, mit denen

man immer zusammen ist, keine Vögel, die einen des Mor-
gens aus dem Schlafe wecken. Und keine seltsamen Weiden-
stümpfe und keine Pappeln, die so frei dastehen und so hoch

in den Himmel wachsen, und keine Wiesenbäche mit glitzern-
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Dem SBaffer. Unb feine junge Saat, Die rote Säbelfpifcen
aus Dem Boben ftidjt. Unb feine Bol)ttenpfIän3djen, öie fid)

mit fo oiel Alraft aus Der ©tbe herausbrüdett, Die bide Bohne

ooran, unb fidj bann fpalten unb Die elften Blättdjen eut*

falten wie ein Siegesfäljndjen. Unb ni# fo oiele junge
grüne Blättdjen roie ba an ben ©rlen am Badj unb an Den

Sueben am SBalbe Drüben. Sehen fie ni# gerabe fo Ijübfdj
aus wie Blüten? 3d) wüht' gar feinen Unter f#eb. Unb
wie bur#i#ig ift biefes gebüfcfjelte ©riin im SBalbe. 9Jtan

fiebt noeb Die tiefte bur##mmem. ©in fdjönes Dal, ni#?
Dörfer mit fdjwctqen Dädjern unb weihen Kirdjen, unb

graue Burgruinen auf ben bellen Reifen. Unb Der prädjtige
Berg Dahinter, unten grün unb oben rot unb blau. Das
Uîote finb Sudjen, bie nodj fein ßaub haben, uttb bas Blaue
finb Daunen. jjjerrli# ui#? So hätte er am liebften mit
ihnen gerebet ober ähnlidj, aber er traute fid) nicht, weil

er fo gari3 fdjmuhige Schuhe anhatte, ©s bebrüdte ihn, bah

er ihretwegen Dies alles für fid) behalten muhte, ©r wagte
bloh ben Sut abrieben. Sie erwiberten fröhlich ben ©ruh.
Unb Der £unb lieh fidj oon ben Kinbern willig, ftrcidjeln.

Unb bann ging er oon Der Strahe ab, überfdjritt Die

©ifenbahnfdjienen, Die wie 3wei fdjinale hellblaue Bädjlein
glätten, unb fam auf bie liebe runbriidige ©gg. Da fehle

er fidj nuf einen Bflug unb war allein in Der Stille unb

Doch uod) mitten in Der Sonntagsfreiibe brin, Die in hellen

garben auf oielen nahen unb fernen SBegen triumphierenb
einbezog unb mit frohen, lebensoollen Dönen bis an feine

gierig geöffneten Obren beriiberfam.
3rgenbwo fangen Btäbdjen:

,> ,,£) bleib' bei mir i

Unb geh' nicht fort,
2ln meinem fersen ift
Der fdjönfte Ort."

Die jjjanbljarmonifa mif#e fidj brein unb Der Klang
einer Drompete hüpfte Drüber weg unb wieberholte Ijurt*
itädig Den gleichen Donfah, bis er enblidj fehlerlos heraus-

flang unb plöblidj oerftummte unb Dabeiblieb.

Der Königfdjntieb war glüdti# Solch einen Sonntag*
abenb hatte er früher nie erlebt., Der gehler mochte wohl

an ihm gelegen haben.
SBenn er bodj fein fieben nodjtnals oon oorn beginnen

fönnte. SBie wollte er bann flüger 311 SBerfe geben. Sßie

wollte er alle feine Sinne offen balteu unb fid) an bie

fdjönen Dinge hingeben unb ni# fo oiet wünfdjen unb

fid) nidjt fo oiel Jorgen.

Ulber bann muhte er über biefen ©ebanfen lädjelit.
SBenit er wieber anfangen fönnte, fo war er fid)er, wieber

gaii3 gleid) 3U baitbelu, wie er gebanbelt hatte. Drum war
er eben auch Der, Der er war. Unb gottlob hatte er bod)

fdjliehlidj nod) bie ri#ige Bletobie gefunben. Blas wünf#e
er fich mehr? Da Darf man 3"erft fd)on ein paar gebier
machen. SBie Der Drompeter oorhin au#

Unb war jeht fein ©liid unb feine greube am Sehen

nidjt fo groh, bah es imftanbe toat>i, ©egenwart unb Ber*

gangenheit 3U uiiifpaitneit unb alle Sdjatten 3U überbellen

unb alle .Klagen ftumtn 311 madjett? SBenn et Dies ©liid
nur beni Siftor oerfdjaffett fönnte. Der ftedte nod) fo tief
in all Dem ©etriebe brin.- Bber bas muhte oielteidjt fo

fein. Unb auf jeben galt, muhte er fidj felber helfen unb

eins ums artbere erleben, bis er febenb würbe unb begriff.
Serfteben tonnten fie einanber ja Doch ni# mehr, gerabe
als ob fie 3wei frembe Spradjen rebeten.

Die Sonne ging unter. Keit 3um Bad)I)aufegel)eti,
Dachte Sepp, ©r ftanb mühfam auf unb tat ein paar
Sdjritte. Da tnerfte er, bah es nidjt mehr ging, ©r war
fo mühe. Unb hinter Den Ohren empfanb er einen fdjmer*
3enben Drud, als prehten fid) 3wei harte gäufte gegen feinen

Sdjäbel. Die Wrtne fühlte er ui# mehr, gerabe als feien

fie £uft. Wh er in ben jjänben fpiirte er ein Surren unb

hatte bie ©mpfinbung, als feien fie aufgebläht. Unb Die

giihe bradjte er faum oorwärts. Unb trob ihrer Cangfam*
feit wirr es ihm bod), als gingen fie feinem Körper weit

uoraus, gefolgt oon Den Knien unb nod) weiter hinten Pom
fieibc unb 3uallerljinterft 00m Kopf, ©r muhte fich wieber
Jeben. Blit lebtet Kraft wollte er 3um Bflug 3uriid. Bber
er faut nidjt mehr fo weit, ©r fanf oorljer 3U Boben. Unb
bas bebeutete ihm, bah feine Btusfeln ausgem# waren bis
aufs lebte, unb bah fein Blutstropfen mehr in ihm floh,
Der nidjt oerbraudjt war. Bber Das bünfte ihn gan3 in

Orbnung. ©r legte fidj fo bequem als ittöglidj auf Die ©rbe

hin unb wartete, unb Der £ttttb legte fid) neben ihn.
Der Königfdjmieb falj nad) Bteften. Da ftanb itodj ein

geuer über Dem Berge, hinter beut bie Sonne oerfunfen
war. Dann oerwanbelte es fid) in ein lei#es Bot, inbem
bie elfenbeinerne Blottbesfidjel heroortrat. Drüber Der

Bbenbftern. Datm würbe Der Gimmel immer röter unb Der

Btonb immer gelber. Unb Der Bbenbftern fing fo bell nn
311 leuchten, bah es war, als hübe man mit einer Babel
ein fiocl) in Den Rimmel geftodjen unb als breche nun eine

grohe jjelligfeit bur# bie Dahinter fei. Dann würbe Der

Gimmel unten grünblau uitb oben traten fo oiele Sterne
beroor, bah fie nicht me# 3U 3äl)Ien waren. Die Kirfd)*
bäume, bie bei £i# fo luftig unb bxtrdjficfttig unb weih

gewefen waren, nahmen eine bide Körperli#eit an unb

begannen immer fd)milbiger breinsufdiauett, bis fie gan3

graublau würben.

Blaifäfer fdjwirrten burd) bie £uft. Unb einet flog
ihm gegen bas ©efidjt. ©r muhte auflachen unb fagte:
„Bei mir ift nichts mehr 3U holen." Unb bas erinnerte
ihn an feine Kinbheit, unb er begann bas fiieblein 3U fum*

men, bas fie als Kinber fangen, wenn fie ben Blaifäfern
gäben an Die Beine gebunben hatten unb fie bann fd)wirren
liehen:

„Blaifäfer, flieg,
Dein Bater ift int Krieg,
Die Blutter ift im Buinmerlanb
Unb Bumitterlanb ift abgebrannt."

Dann fdjlief er ein. Unb er träumte, bah er einen

langen 2Beg gehe unb habe eine refpeltable Biirbe auf beut

Bilden. Unb immer nod) mehr werbe ihm aufgelaben oon

foäitbett, bie er nidjt fal). Unb er merfte, bah es Sorgen

waren, bie er trug, Denn nur fie lonnten fo fdjwer lafteu.

Bber er inahm alle feine Kräfte 3itfamtnen unb lieh fid)

nidjt 311 Bobeit brüden. Unb fo fam er an bas ©nbe Des

SBeges, unb 'ba fah Der liebe ©ott auf einem prächtigen

gefdjnihten ©horftuhl unb fal) aus wie ein alter Sdjul*
meifter, aber mit golbenen Strahlen um ben Kopf, unb

winfte ihm freunblidj 311 un'b rief: „Ba, wie fteht's, König*
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dein Wasser. Und keine junge Saat, die wie Säbelspitzen

aus dem Boden sticht. Und keine Bohnenpflänzchen, oie sich

mit so viel Kraft aus der Erde herausdrücken, die dicke Bohne
voran, und sich dann spalten und die ersten Blättchen ent-

falten wie ein Siegesfähnchen. Und nicht so viele junge
grüne Blättchen wie da an den Erlen am Bach unv an den

Buchen am Walde drüben. Sehen sie nicht gerade so hübsch

aus wie Blüten? Ich wüht' gar keinen Unterschied. Und
wie durchsichtig ist dieses gebllschelte Grün im Walde. Man
sieht noch die Aeste durchschimmern. Ein schönes Tal, nicht?

Dörfer mit schwarzen Dächern und weihen Kirchen, und

graue Burgruinen auf den hellen Felsen. Und der prächtige

Berg dahinter, unten grün und oben rot und blau. Das
Rote sind Buchen, die noch kein Laub haben, und das Blaue
sind Tannen. Herrlich, nicht? So hätte er am liebsten mit
ihnen geredet oder ähnlich, aber er traute sich nicht, weil

er so ganz schmutzige Schuhe anhatte. Es bedrückte ihn, dah

er ihretwegen dies alles für sich behalten muhte. Er wagte
bloh den Hut abzuziehen. Sie erwiderten fröhlich den Gruh.
Und der Hund lieh sich von den Kindern willig streicheln.

Und dann ging er von der Strahe ab, überschritt die

Eisenbahnschienen, die wie zwei schmale hellblaue Bächlein

glänzten, und kam auf die liebe rundrttckige Egg. Da setzte

er sich auf einen Pflug und war allein in der Stille und

doch noch mitten in der Sonntagsfreude drin, die in hellen

Farben auf vielen nahen und fernen Wegen triumphierend
einHerzog und mit frohen, lebensvollen Tönen bis an seine

gierig geöffneten Ohren herüberkam.

Irgendwo sangen Mädchen:

„O bleib' bei mir
Und geh' nicht fort.
An meinem Herzen ist

Der schönste Ort."
Die Handharmonika mischte sich drein und der Klang

einer Trompete hüpfte drüber weg und wiederholte hart-
näckig den gleichen Tonsatz, bis er endlich fehlerlos heraus-

klang und plötzlich verstummte und dabeiblieb.

Der Königschmied war glücklich. Solch einen Sonntag-
abend hatte er früher nie erlebt.. Der Fehler mochte wohl

an ihm gelegen haben.

Wenn er doch sein Leben nochmals von vorn beginnen

könnte. Wie wollte er dann klüger zu Werke gehen. Wie
wollte er alle seine Sinne offen halten und sich an die

schönen Dinge hingeben und nicht so viel wünschen und

sich nicht so viel sorgen.

Aber dann muhte er über diesen Gedanken lächeln.

Wenn er wieder anfangen könnte, so war er sicher, wieder

ganz gleich zu handeln, wie er gehandelt hatte. Drum war
er eben auch der, der er war. Und gottlob hatte er doch

schliehlich »och die richtige Melodie gefunden. Was wünschte

er sich mehr? Da darf man zuerst schon ein paar Fehler

machen. Wie der Trompeter vorhin auch.

Und war jetzt sein Glück und seine Freude am Leben

nicht so groh, dah es imstande war», Gegenwart und Ver-

gangenheit zu umspannen und alle Schatten zu überhellen

und alle Klagen stumm zu machen? Wenn er dies Glück

nur dem Viktor verschaffen könnte. Der steckte noch so tief
in all dem Getriebe drin.- Aber das muhte vielleicht so

sein. Und auf jeden Fall, muhte er sich selber helfen und

eins ums andere erleben, bis er sehend wurde und begriff.
Verstehen konnten sie einander ja doch nicht mehr, gerade
als ob sie zwei fremde Sprachen redeten.

Die Sonne ging unter. Zeit zum Nachhausegehen,
dachte Sepp. Er stand mühsam auf und tat ein paar
Schritte. Da merkte er, dah es nicht mehr ging. Er war
so müde. Und hinter den Ohren empfand er einen schmer-

zenden Druck, als prehten sich zwei harte Fäuste gegen seinen

Schädel. Die Arme fühlte er nicht mehr, gerade als seien

sie Luft. Aber in den Händen spürte er ein Surren und

hatte die Empfindung, als seien sie aufgebläht. Und die

Fühe brachte er kaum vorwärts. Und trotz ihrer Langsam-
keit wär es ihm doch, als gingen sie seinem Körper weit

voraus, gefolgt von den Knien und noch weiter hinten vom
Leibe und zuallerhinterst vom Kopf. Er muhte sich wieder
setzen. Mit letzter Kraft wollte er zum Pflug zurück. Aber
er kam nicht mehr so weit. Er sank vorher zu Boden. Und
das bedeutete ihm, dah seine Muskeln ausgenützt waren bis
aufs letzte, und dah kein Blutstropfen mehr in ihm floh,
der nicht verbraucht war. Aber das dünkte ihn ganz in

Ordnung. Er legte sich so bequem als möglich auf die Erde
hin und wartete, und der Hund legte sich neben ihn.

Der Königschmied sah »ach Westen. Da stand noch ein

Feuer über dem Berge, hinter dem die Sonne versunken

war. Dann verwandelte es sich in ein leichtes Rot, indem
die elfenbeinerne Mondessichel hervortrat. Drüber der

Abendstern. Dann wurde der Himmel immer röter und der

Mond immer gelber. Und der Abendstern fing so hell an

zu leuchten, dah es war, als habe man mit einer Nadel
ein Loch in den Himmel gestochen und als breche nun eine

grohe Helligkeit durch, die dahinter sei. Dann wurde der

Himmel unten grünblau und oben traten so viele Sterne
hervor, dah sie nicht mehr zu zählen waren. Die Kirsch-
bäume, die bei Licht so luftig und durchsichtig und weih
gewesen waren, nahmen eine dicke Körperlichkeit an und

begannen immer schmutziger dreinzuschauen, bis sie ganz

graublau wurden.

Maikäfer schwirrten durch die Lust. Und einer flog
ihm gegen das Gesicht. Er muhte auflachen und sagte:

„Bei mir ist nichts mehr zu holen." Und das erinnerte
ihn an seine Kindheit, und er begann das Liedlein zu sum-

men, das sie als Kinder sangen, wenn sie den Maikäfern
Fäden an die Beine gebunden hatten und sie dann schwirren

liehen:

„Maikäfer, flieg,
Dein Vater ist im Krieg,
Die Mutter ist im Bummerland
Und Bummerland ist abgebrannt."

Dann schlief er ein. Und er träumte, dah er einen

langen Weg gehe und habe eine respektable Bürde auf dem

Rücken. Und immer noch mehr werde ihm aufgeladen von
Händen, die er nicht sah. Und er merkte, dah es Sorgen

waren, die er trug, denn nur sie konnten so schwer lasten.

Aber er lnahm alle seine Kräfte zusammen und lieh sich

nicht zu Boden drücken. Und so kam er an das Ende des

Weges, und öa sah der liebe Gott auf einem prächtigen

geschnitzten Chorstuhl und sah aus wie ein alter Schul-

meister, aber mit goldenen Strahlen um den Kopf, und

winkte ihm freundlich zu und rief: „Na, wie steht's, König-



IN WORT UND BILD 243

b iSriiblmami: Cogaenburger Landschaft.

fdjmieb?" „3d) faitit nid)t loben," antwortete er unb hätte

gern feinen Sut ab gesogen unb fdjämte fidj-, bafe er es nidjt
tonnte, beim er mufete mit beibeit Sänben bie ßaft l)alten,
bic er auf bent Hilden trug. „Hirt tuas bift bu nicht 311=

frieben?" fragte ifen ber liebe (Sott weiter. Da badjte er

bei ftdj felbft, bafe bies eine unnötige Srage fei für einen,
ber alles weift; aber er antwortete bad): „3d) babe fo
»tele Sorgen 3« tragen!" „HSärft bu fie gerne los?" „3a,
oon Serseu gern!" „So leg' fie ungeniert weg, idj geb'

bir bie (Srlaubnis basa." Das liefe er fid) uidjt 3weimal

fagen unb warf alles ab, was er auf beut Hilden trug.
Da tourbe es iljm leidjt ums Set3 unb er fühlte fid) fo

gliidfid)! Wber bas bauerte nur eine. SBeile. Daun fpiirte
er etwas Hterfwürbiges, unb bas war gar uidjt mefer beut

©lüde .äbnlidj. „3efet fiefeft bu ja nod) utt3ufrieûener aus
als oorber," fagte ber liebe (Sott. „3dj bin es audji,"
antwortete er, „unb bas begreif' idj uidjt." Der liebe ©ott
nidte bebeutungsooll mit betn ilopf unb Iâefeelte battit weife
unb ntilb unb fagte: „Sdjatt beitte Sorgen an!" Das tat
er unb fal) 311 feinem ©rftaunen, wie liebtidj ihre ©efidjter
waren, fo bafe er förntlidj Sebnfudjt befant, fie wieber

auf ben Hilden 311 nehmen unb er fidj mit beiben $änben
eifrig 3u ihnen uieberbeugte. Uber ber liebe ©ott fagte:

„Salt, ilönigfdjmieb! Du wollteft fie los fein, uttb id)

babe beinen SBunfdj erfüllt. Hüdgängig ntadjeu läfet fidj
bas uidjt mehr- Du mufet nun fdjon ohne Sorgen weiter»

geben." Hbet bas war ibm gar itidjt red)t unb er fagte:
„3efet mert' idj, tuas mir bie Sorgen gewefeu finb, unb

obne fie mag idj nidjt mefjr weiter!" Der liebe (Sott ant»

wortete: „Dann bleibt bir ttidjts anderes übrig als bid)
bin3ulegeit unb 3U fterben!" „Hber mein Sunb?" „Der
wirb fd)ou für fidj, felber forgen; leg' bidj nur 'itttner bin
3um ewigen Sdjlaf. Das ift aud) fdjön, bas lann id) bir
fagen." Unb wieder Iädjelte ibm ber liebe ©ott weife unb

ittilbe 3tt. Da glaubte er feinen Hlortcii unb tat, wie ibm
gcljeifeeu war.

Horbermiler, bie oon Härwil beriiberfamett, erfannteit
ben Suttb unb faljen ben Daliegenben. Sie riefen ibn an,
©r gab feine Hntwort. Sie wollten näbertreten. Hber ba
fing ber Suttb an 31t bellen unb fprang auf fie ein. Der
itönigfd)inieb rührte fidj nid)t. Sie ahnten ein Unglüd, aber
ber Sunb liefe fie niefet 3U. Sie tonnten ttidjts anberes tun,
als ben Hiftor herholen. Dem gelang es, ben Sunb an
fidj 311 loden. Dann fab matt nadj beut Ulfen. ©r war
fdjon fteif.

3tt ber Had)t famen bie Horbermiler in ben Jtöuigsljof
unb beteten an ber ficidje. Had) jebem britten Hofenfranse
tourbe Hrot berumgereidjt. Die Hrmen griffen gierig 3U.

Um 3wölf begann man 311 trinfen.
3wei Dage barauf tourbe ber ftönigfdjmieb beerbigt.

©r batte einen grofeen £eiü)eit3tig. Heim Hrtlaffe feines

Hobes hatte man fid) wieber att ihn erinnert. Hon weither
waren bie ,Hauern gefomtnett unb fdjritten mit fitdjtfeiit in

ber Sattb hinter bem Sarge her.
Hadj ber Seier ftanben Hiftor unb ilpbta oor ber

iTirdje 311 Sinterwil unb Itibett alle Heilnehmer au ber He=

erbigung bringlitb ein, am fieidjetttuafjle teil3unefjmen. 3u=

erft fperrte man fid) bagegen, wie es bie Sitte wollte, unb

tuufete bunbert Horwättbc, aber fdjliefelidji fügte man fid),

wenn aud) fdjeirtbar tuiberwillig, nur bie ©efdjwifter famen

nicht.

Das ©ffeit mar gut unb ber SBein würbe unaufbörlidj
3ugetragen. ffiegen Hbeitb ftieg bie Stimmung bis 3ur
lauten Sröblidjfeit. Hlatt ladjte unb fdjwafjte. Unb als
ber Hfarrer fort toar, liefe fidj ein ftnedjt bereit finden,
Sanbljarntonifa 311 fpieleit. fipbia tat fleifeig mit. Hiftor
blieb am Hifdje fifeett unb tranf ©las um ©las, bis er nicht

mehr fonnte. Hei ber Sdjeuue pouffierte fein Sedjselw»
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schmied?" „Ich kann nicht loben," antwortete er und hätte

gern seinen Hut abgezogen und schämte sich, das; er es nicht

tonnte, denn er mußte mit beiden Händen die Last halten,
die er auf dem Nucken trug. „Mit was bist du nicht zu-

frieden?" fragte ihn der liebe Gott weiter. Da dachte er
bei sich selbst, das; dies eine unnötige Frage sei für einen,
der alles weis;: aber er antwortete doch: „Ich habe so

viele Sorgen zu tragen!" „Wärst du sie gerne los?" „Ja,
von Herzen gern!" „So leg' sie ungeniert weg, ich geb'

dir die Erlaubnis dazu." Das lies; er sich nicht zweimal
sagen und warf alles ab, was er auf dem Nucken trug.
Da wurde es ihm leicht ums Herz und er fühlte sich so

glücklich! Aber das dauerte nur eine Weile. Dann spürte

er etwas Merkwürdiges, und das war gar nicht mehr dem

Glücke ähnlich. „Jetzt siehst dn ja noch unzufriedener aus
als vorher," sagte der liebe Gott. „Ich bin es auch,"
antwortete er, „und das begreif' ich nicht." Der liebe Gott
nickte bedeutungsvoll mit dem Kopf und lächelte dann weise

und mild und sagte: „Schau deine Sorgen an!" Das tat
er und sah zu seinem Erstaunen, wie lieblich ihre Gesichter

waren, so das; er förmlich Sehnsucht bekam, sie wieder

auf den Rücken zu nehmen und er sich init beiden Händen
eifrig zu ihnen niederbeugte. Aber der liebe Gott sagte:

„Halt, Königschmied! Du wolltest sie los sein, und ich

habe deinen Wunsch erfüllt. Rückgängig machen läsjt sich

das nicht mehr. Du muszt nun schon ohne Sorgen weiter-

gehen." Aber das war ihm gar nicht recht und er sagte:

„Jetzt merk' ich, was mir die Sorgen gewesen sind, und

ohne sie mag ich nicht mehr weiter!" Der liebe Gott ant-
wortete: „Dann bleibt dir nichts anderes übrig als dich

hinzulegen und zu sterben!" „Aber mein Hund?" „Der
wird schon für sich selber sorgen; leg' dich nur 'mmer hin
zum ewigen Schlaf. Das ist auch schön, das kann ich dir
sagen." Und wieder lächelte ihm der liebe Gott weise und

milde zu. Da glaubte er seinen Worten und tat, wie ihm
geheißen war.

Vordermiler, die von Bärwil herüberkamen, erkannten
den Hund und sahen den Daliegenden. Sie riefen ihn an,
Er gab keine Antwort. Sie wollten nähertreten. Aber da
fing der Hund an zu bellen und sprang aus sie ein. Der
Königschmied rührte sich nicht. Sie ahnten ein Unglück, aber
der Hund lies; sie nicht zu. Sie konnten nichts anderes tun,
als den Viktor herholen. Dem gelang es, den Hund an
sich zu locken. Dann sah man nach dem Alten. Er war
schon steif.

In der Nacht kamen die Norderwiler in den Königshof
und beteten an der Leiche. Nach jedem dritten Rosenkranze
wurde Brot herumgereicht. Die Armen griffen gierig zu.
Um zwölf begann man zu trinken.

Zwei Tage darauf wurde der Königschmied beerdigt.
Er hatte einen großen Leichenzug. Beim Anlasse seines

Todes hatte man sich wieder an ihn erinnert. Bon weither
waren die Bauern gekommen und schritten mit Lichtlein in

der Hand hinter dem Sarge her.
Nach der Feier standen Viktor und Lydia vor der

Kirche zu Hinterwil und luden alle Teilnehmer an der Be-
erdigung dringlich ein, am Leichenmahle teilzunehmen. Zu-
erst sperrte man sich dagegen, wie es die Sitte wollte, und

wußte hundert Vorwände, aber schließlich fügte man sich,

wenn auch scheinbar widerwillig, nur die Geschwister kamen

nicht.

Das Essen war gut und der Wein wurde unaufhörlich
zugetragen. Gegen Abend stieg die Stimmung bis zur
lauten Fröhlichkeit. Man lachte und schwatzte. Und als
der Pfarrer fort war, ließ sich ein Knecht bereit finden,
Handharmonita zu spielen. Lydia tat fleißig mit. Viktor
blieb am Tische sitzen und trank Glas um Glas, bis er nicht

mehr konnte. Bei der Scheune poussierte sein Sechzehn-
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SDie S3eatuöfrage.
Son 5 r. 33 o g t.

(Scroti!?.)

Die Parkanlagen uor der ßeatusböble: Der mittlere Wasserfall.

jähriger mit einer ©tagb. Die jüngeren 33rüber ftanben
hinter einer Sdjeiterbeige intb fdjauten griufenb ,?u. Drinnen
würbe ber Särnt immer toller, bis er abgab unb oerlief,
©tübe trollte fid) tracf> Saufe, wet nod) geben tonnte. Die
anberen blieben liegen, wo fie gerabe lagen unb fdjliefeu
fdmardjenb ein.

3tm anberen Dage oermifete matt ben Seftor. ©tau
fanb iljn eitblid) auf bem ©rabe bes Jtönigfdjmiebs. ©tan
lodte unb rief, aber er tarn nidjt. ©tan banb ihm einen

Strid um ben Sals unb fdfleifte üjn gewaltfam nach Saus.
3lbcr er rührte feine Spcife an, unb in ber ©adjt rife er

fid) los unb entlief oon neuem. 3lnt ©torgeu lag er wieber

auf bem ©rabljiigel bes Hönigfcljmiebs. Da lief? man ihn
in ©ul). ©titleibige Scute (teilten ihm gutter bin. 3lbcr
er brebte nidjt einmal ben- Sopf. So ftarb er fchliefjlidj
oor Suuger.

Das bctlöe Dorf ftanb um Das oereubetc Dier unb oer»

wunberte fid) unb empfanb etwas wie ©tji'furdjt oor fo oiel

3lnl)änglid)feit.
Hub einer fagte:

„So treu ift fein ©leufch!"

(gortfebung folgt.)

Die er ft en 3 tue if cl ait ber G'ïiften? eines
fd)wei3erifd)en 33eatus äufeerte ber Sumanift unb
Siftoriter 33 e a tus ©bend nus, ein jjreunb
3winglis. ©r fudjte 3lgricola auf unb befragte
ibn, wie er 311 bem ©amen Suetonius unb 3ld)ates
gefommen fei unb mufete 311 feiner groben (£nt=

riiftuug boren, baf? 3lgricoIa biefe frei erfunben
batte. Den ©amen 3ldjates entlehnte 3lgricota
ben griedjifdjen Selbcnfagen („weil ber 33egleiter
non 33eatus foitft ohne ©amen geblieben wäre")
unb ber ©ante „Suetonius" barf wobl auf bic
Sage 3Urüdgefüljrt werben, bic 3fgricoIa fid)er
fannte, welche bic 33efieblung bes 33etner Ober»
laubcs burd) Sdjweben melbet. Die 3l3iIIliir bes
33asler ©töndjs führte ©benanus 311 einer bireften
3lblebnung ber ©riften3 oon 33eatus. ©un bie
©genannten 33 0 11 a n b i ft e n. 3I)nen fann 33or=

cingenommenbeit nidjt oorgeworfen werben.

Seribert ©oswepb begann 1643 ein gr0(3=

angelegtes 3l3erf, welches alte Seiligengef^idjten
enthalten follte. 3 0 Ij a n n 33oIlanb (1596 bis
1665) fetjte bie 3trbeit fort. Sitter ber ©titarbeiter
besfelben war ber'3efuitenpatcr Senf d) en (1600
bis 1681), welchem bic 33earbeitung unferes 33ea=

tus 3ufiet. 3u feinem grof?en Srftaunen fanb nun
Senfdjen, baf? bie fdjweiserifdje S3eatuslegenbe 3ug
für 3ug mit einer altern frait3öfifdjen überein»
ftimrnt. 3luf biefe miiffett wir t'ur3 311 fprcdjen
fommen.

Die frart3öfifd)e Segen be berichtet oon
einem 33eatus, ber 311 33inbocinum in ber ©enbôme
gelebt haben foil. 3lud) f)tcv ift 33eatus oon eng»
lifdjer unb abeliger Scrtunft, wirb oon ©etrus
als ©tiffionar ausgefanbt, trägt eine härene Stuttc,
oerridjtet 3Bunber, lebt in ftrenger 3lsfefe, nährt
fid) mit SBaffer, fdjled)ten Kräutern unb 313ur3eln.
Sr frägt nach einem einfamen Ort, um ba als
3lnad)oret 311 leben, unb man nennt ihm eine

Sfelfcnböble. 3lud) hier muf? ftd) 33eatus hinüber»
fdjiffen laffen unb bietet beut Sdjiffer als Sohn bas Safra»
mentenbud), bas biefer nicht annimmt. UcbereinftimmenD
mit ber fdjweiserifcfeen Segenbe erwähnt bie fran;?öfifd)e aus»
bri'tdlid) bie glatte Ueberfahrt. SSicber muf? 33eatus einen
Drad)cit oertreiben. 3lud) in ber 33enbôme gilt ber 9. ©lai
als ©ebäeljtnistag bes Seiligen unb and) hier helfet eine

©farrei St. 33cat. kleinere Differcii3en finb unwichtig. 3tus
biefer Uebereinftimmung fchlofe man, 3lgrico(a habe bie fran»
3öfifd)e Segenbe oon 33eatus auf ben am Dhunerfee oer»

ehrten Seiligen übertragen, wobei irrtümlidj wohl ©inbo»
cinunt (33enbôme) als 33inboniffa (313inbifd)) gelefeu würbe.
Daraus erflärt fid) bie 33el)auptung, 33eatus fei erfter 33ifd)of
oon 33inboniffa gewefen.

Stuf jebcit gall ift rtad) bem Urteil ber ©efd)id)tsforfd)er
bie fran3öfifd)e Segenbe bic Urform, benrt bie ©ereferung
eines ©eatus ift für fîrantrcid) fd)oit fürs 9. 3ahrhuube;rt
nadjgemiefen. Die ©erlegung bes Dobestages bes fefewei»

serifchen 33eatus auf ben 9. ©tai 112 läfet fidji aus bem

Seftrebeu, biefett als ben ältern Seiligen l)in3uftellen, er»

tlären. Senfdjen fal) fid) nach biefett ffeftftellungen oeranlafet,
bie wirtliche Qr.cifteri3 eines fdjwei3erifdjen ©eatus oorläuftg
als nidjt ertoiefen au3ufel)en.

1696 oerwies 3.3. S 0 11 i n g e r in feiner „heloetifdjen
itirdjengefdjidjte" bic ©eatuslegenbe ins ©eich ber 5 ab et.

©rofec Seadjtung oerbienen oor allem bie 1907 erfdjienenen
Hnterfudjungen bes 3efuitenpaters 33- ©toretus, ber ein»

wanbfrei ben 33etoeis erbringt, baf? 3lgricola aus ber fran»

244 vit: KLUdILU ^OObiH

Die Beatusfrage.
Von Fr. Vogt.

(Schlutz.)

Vie Parkanlagen vor der keatushölile- ver miniere wassersall,

jähriger mit einer Magd. Die jüngeren Brüder standen

hinter einer Scheiterbeige und schallten grinsend zu. Drinnen
wurde der Lärm immer toller, bis er abgab und verlief.
Müde trollte sich nach Hause, wer noch gehen tonnte. Die
anderen blieben liegen, wo sie gerade lagen und schliefen

schnarchend ein.

Am anderen Tage vermitzte man den Hektor. Man
fand ihn endlich auf dem Grabe des Königschmieds. Man
lockte und rief, aber er kam nicht. Man band ihm eine»

Strick uni den Hals und schleifte ihn gewaltsam nach Haus.
Aber er rührte keine Speise an, und in der Nacht ritz er
sich los und entlief von neuem. Am Morgen lag er wieder

auf dem Grabhügel des Königschmieds. Da lies; man ihn
in Ruh. Mitleidige Leute stellten ihm Flitter hin. Aber
er drehte nicht einmal den Kopf. So starb er schließlich

vor Hunger.

Das halbe Dorf stand um das verendete Tier und ver-
wunderte sich und empfand etwas wie Ehrfurcht vor so viel
Anhänglichkeit.

Und einer sagte:

..So treu ist kein Meusch!"

(Fortsetzung folgt.)

Die ersten Zweifel an der Existenz eines
schweizerischen Beatus äuszerte der Humanist und
Historiker Veatus R h en a nus, ein Freund
Zwingiis. Er suchte Agricola auf und befragte
ihn, wie er zu dem Namen Suetonius und Achates
gekommen sei und mutzte zu seiner grotzen Ent-
rilstnng hören, das; Agricola diese frei erfunden
hatte. Den Namen Achates entlehnte Agricola
den griechischen Heldensagen („weil der Begleiter
von Beatus sonst ohne Namen geblieben wäre")
und der Name „Suetonius" darf wohl auf die
Sage zurückgeführt werden, die Agricola sicher
kannte, welche die Besiedlung des Berner Ober-
landes durch Schweden meldet. Die Willkür des
Basler Mönchs führte Rhenanus zu einer direkten
Ablehnung der Existenz von Beatus. Nun die
sogenannten V o I l a n d i st e n. Ihnen kann Vor-
eingenommenheit nicht vorgeworfen werden.
Heribert Nosweyd begann 1643 ein grotz-
angelegtes Werk, welches alle Heiligengeschichten
enthalten sollte. Johann Bolland (1596 bis
1665) setzte die Arbeit fort. Einer der Mitarbeiter
desselben war der Jesuitenpater Henschen (1600
bis 1681), welchem die Bearbeitung unseres Bea-
tus zufiel. Zu seinem grotzen Erstaunen fand nun
Henschen, das; die schweizerische Beatuslegende Zug
für Zug mit einer ältern französischen überein-
stimmt. Auf diese müssen wir kurz zu sprechen
kommen.

Die französische Legende berichtet von
einem Beatns, der zu Vindocinum in der Vendôme
gelebt haben soll. Anch hier ist Beatus von eng-
lischer und adeliger Herkunft, wird von Petrus
als Missionar ausgesandt, trägt eine härene Kutte,
verrichtet Wunder, lebt in strenger Askese, nährt
sich mit Wasser, schlechten Kräutern und Wurzeln.
Er frägt nach einem einsamen Ort, um da als
Anachoret zu leben, und man nennt ihm eine

Felsenhöhle. Auch hier mutz sich Beatus hinüber-
schiffen lassen und bietet dem Schiffer als Lohn das Sakra-
mentenbuch, das dieser nicht annimmt. Uebereinstimmend
mit der schweizerischen Legende erwähnt die französische aus-
drücklich die glatte Ueberfahrt. Wieder mutz Beatus einen
Drachen vertreibe». Auch in der Vendôme gilt der 9. Mai
als Gedächtnistag des Heiligen und auch hier heitzt eine

Pfarrei St. Beat. Kleinere Differenzen sind unwichtig. Aus
dieser Uebereinstimmung schlotz man, Agricola habe die sran-
zösische Legende von Beatus auf den am Thunersee ver-
ehrten Heiligen übertragen, wobei irrtümlich wohl Vindo-
cinum (Vendôme) als Nindonissa (Windisch) gelesen wurde.
Daraus erklärt sich die Behauptung, Beatus sei erster Bischof
von Vindonissa gewesen.

Alls jeden Fall ist nach dem Urteil der Geschichtsforscher
die französische Legende die Urform, denn die Verehrung
eines Beatus ist für Frankreich schon fürs 9. Jahrhundert
nachgewiesen. Die Verlegung des Todestages, des schwel-

zerischen Beatus auf den 9. Mai 112 lätzt sich aus dem

Bestreben, diesen als den ältern Heiligen hinzustellen, er-
klären. Henschen sah sich nach diesen Feststellungen veranlatzt,
die wirkttche Existenz eines schweizerischen Beatus vorläufig
als nicht erwiesen anzusehen.

1696 verwies I. I. H o tt i n g e r in seiner „helvetischen
Kirchengeschichte" die Beatuslegende ins Reich der Fabel.
Grotze Beachtung verdienen vor allem die 1907 erschienenen
Untersuchungen des Jesuitenpaters H. Moretus, der ein-
wandfrei den Beweis erbringt, das; Agricola aus der fran-
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